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Die Ergebnisse der archäologischen Aufsicht von 2002 im Hof II (B) 
des Gebäudes der Polnischen Akademie der Wissenchaften 
und Künste in Kraków, Św. Jana-Strasse 22
Vom September bis Oktober 2002 hat der Autor des vorliegenden Berichtes im Auftrag der 
Polnischen Akademie der Wissenschaften und Künste (PAU) in Krakau eine archäologische 
Beaufsichtigung der mit einem Bau- und Restaurierungsvorhaben zusammenhängenden 
Bodenarbeiten im Hof II (B) des zwischen der Slawkowska-Str. 17 und der Sw. Jana-Str. 22 
befindlichen Sitzgebäudes der PAU durchgeführt (Niemiec 2002).
Die relativen Tiefen für jeden der verlegten Grabungschnitte wurden mit einem vorläu­
figen Bezugsniveau, und zwar auf das Niveau der Pflasterung des Übergangs vom Hof I (A) 
an der Westseite zum Hof II (B) in Beziehung gesetzt. Der absolute Wert dieses Bezugs­
niveaus betrug 213,44 m ü.d.M. Die bei den Bauarbeiten ausgehobenen Schnitte wurden in 
Sektoren eingeteilt (s. Abb. 1).
Die ursprüngliche Geländegestaltung im Hof II bleibt unbekannt, da das Niveau der 
natürlichen Humusbildung in den Deckenpartien des gewachsenen Bodens nicht als primä­
rer Humus erhalten ist. Die durch reinen Sand gebildete Decke des gewachsenen Bodens 
konnte nur im Sektor B von Schnitt 1/02 belegt werden (s. Abb. 3), wo sie eine Tiefe von 
373-375 cm erreichte (209,71-209,69 m ü.d.M).
Die Bestandteile der ältesten spätmittelalterlichen Schichtungen (Abb. 2) wurden an der 
Gartenmauer, im nordwestlichen Teil (Sektor C von Schnitt III) aufgedeckt. Unter der zeit­
gleichen Ablagerung von grauem Boden und Schutt (Schicht 1) wurde auf Brandschichten 
gestoßen, die möglicherweise auf eine Einebnung der Reste eines an dieser Stelle abge­
brannten Fachwerk-Hinterhauses zurückzuführen sind. Bis zu einer Tiefe von 94 cm lag die 
Schicht 2, deren Decke in 50 cm Tiefe erfasst wurde. Sie wurde gebildet durch gelben Lehm 
mit grauem Lehmeinschluß. Unter der Schicht 2 lagerte bis zu einer Tiefe von 130 cm die 
Schicht 3 aus graubraunem Lehm und verschlackten Lehmbewurfsresten, Holzkohlen und 
stark gebrannter Keramik. Sie enthielt auch einen kleinen linsenförmigen Einschluss von 
gelbem Lehm (3A). Unter der Sohle von Schicht 3 lag die Schicht 4, gebildet durch grau­
braunen Lehm mit verstreuten Holkohlenbeimengungen. Darunter lag die Schicht 5 mit 
einer Stärke 8-10 cm, die durch gelben Lehm gebildet wurde. Unter der Schicht 5 trat in 
110-140 cm Tiefe die Schicht 6 auf, die durch dunkelorangenfarben gebrannten Lehmbewurf 
und gelben Lehm gebildet wurde. Sie überlagerte eine durch Holzkohlereste gebildete 
Schicht (7). Es mag sich dabei um die Reste verbrannter Bohlen mit 9-10 cm Breite handeln, 
worauf aus der Anordnung der Holzkohlen, insbesondere am Ostprofil des behandelten Sek­
tors, zu schließen ist. Unterhalb davon stieß man bis zu einer Tiefe von 144 cm auf die 
Schicht 8 mit graubraunem Lehm und Lehmbewurf. Anhand der in den Schichten 2, 3, 6, 8 
belegten Keramikfragmente dürften die betreffenden Zerstörungsschichten in die zweite 
Hälfte des 15. und in das erste Drittel des 16. Jh. zu datieren sein. Es sei betont, dass diese 
Schichten eine verhältnismäßig große Anzahl von Keramikresten enthielten - geborgen
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Abb. 1. Kraków, Altstadt, ul. Sławkowska 17 - św. Jana 22. Polnische Akademie der Wissenschaften und Künste
- Hof II (B). Lage der Grabungsschnitte und der ffeigelegten Mauerreste und Eisenbeton-Konstruktionen.
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Abb. 2. Kraków, Altstadt, ul. Sławkowska 17 - św. Jana 22. Polnische Akademie der Wissenschaften 
und Künste, - Hof II (B). Schnitt III/02 - Sektor „C”; Nord-, Ost- und Südprofil.
Abb. 3. Kraków, Altstadt, ul. Sławkowska 17 - św. Jana 22. Polnische Akademie der Wissenschaften 




Abb. 4. Kraków, Altstadt, ul. Sławkowska 17 - św. Jana 22. Polnische Akademie der Wissenschaften
und Künste, Hof II (B) Schnitt III/02 - Sektor „C”. Auswahl der spätmittelalterlichen Keramikgefaße
aus der Schicht 2 und 3 (aus der Reste eines abgebrannten Fachwerk-Hinterhauses).
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wurden insgesamt 177 Gefäßfragmente, darunter ein paar gänzlich erhaltene Exemplare 
(Abb. 4). Die erwähnten Schichtungen hängen wohl mit Rücksicht auf die darin vorhande­
nen verschlackten Lehmbewurfsreste und Holzkohlen mit einem Fachwerk-Hinterhaus, das 
an diesem Ort einst stand und einem Brand zum Opfer fiel. Genau an der gleichen Stelle, 
oberhalb der mittelalterlichen Überreste, bestand bis zu den 1980er Jahren ein später abge­
rissenes Hinterhaus (Kwaśniewicz, Sławiński 1984, Abb. 1)
Die meist komplette Abfolge neuzeitlicher Schichtungen, die sich an die Kalksteinmauer 
anschlossen, wurde im Sektor В von Schnitt I (s. Abb. 3) erfasst. Zuoberst lag die Brand­
schicht 14. Ihre Decke wurde in 145 cm Tiefe, unterhalb der zeitgleichen Ablagerungen 
erfasst (Stärke 20-40 cm). Diese Schicht enthielt gebrannten Lehmbewurf und Ziegelreste. 
Unterhalb davon, ab 185 cm Tiefe, stand feuchter grauer sandiger Schluff mit dunkelgrauen 
Einschlüßen und Mörtelbrocken an (Kulturschicht 15 mit einer Stärke von 20-30 cm); dar­
unter trat ab 215 cm Tiefe eine 30-40 cm starke Ablagerung aus reinem Sand von gelber 
Farbe auf (Schicht 16). In 250-280 cm Tiefe lagerte eine Kulturschicht, die durch feuchten 
dunkelgrauen und schwarzen Lehm (17A) mit lasierten Holzkohlen gebildet wurde; ihrer 
Decke lag wiederum eine 3-4 cm starke Schicht aus feuchtem bräunlichem Lehm mit 
vermorschten Holzresten auf (17B). Die Schicht 17 liegt über der Mauer, ist also stratigra- 
phisch jünger. Sie erbrachte die neuzeitliche Keramik sowie einen Bronzeknopf. Unterhalb 
davon, bis zu einer Tiefe von 265-285 cm, erstreckte sich eine Sandablagerung (Schicht 18). 
Zuunterst trat eine den gewachsenen Boden überlagernde Kulturschicht 19 mit einer Stärke 
von 60-70 cm auf. Ihre Decke wurde in 280 cm Tiefe, unterhalb der Schicht 18 erfasst. 
Diese Schicht wurde gebildet durch dunkelgrauen, mit Holzkohle und Sand durchsetzten 
Lehm (19B). Ihre Decke enthielt eine dünne Schicht aus braunem Lehm mit Strohdünger- 
Beimengung (19 A). Diese Schicht trug nicht den Charakter eines primären oder fossilen 
Humus - sie ist deutlich vom gewachsenen Boden getrennt. Die Schicht 19 stand stratigra- 
phisch in älterer Lage als der Fundamentfuß der sich daran anschließenden Mauer (s. Abb. 
3). Diese Schicht erbrachte 2 spätmittelalterliche Gefäßfragmente, die aus dem Rohstoff der 
Gruppe III nach A. Wałowy (1979) gefertigt waren, sowie 1 Gefaßfragment der zweiten 
Hälfte des 17. Jh.; es liegt also nahe, die Herausbildung dieser Schicht in das 17. Jh. zu 
setzen und damit als frühesten Zeitansatz für die Errichtung der Mauer die zweite Hälfte des 
17. Jh. anzunehmen.
Das erwähnte Fundament wurde aus Stein mit Kalksteinmörtel gefertigt, sein Fuß be­
fand sich in einer Tiefe von 375-380 cm. Auf Grund der stratigraphischen Verhältnisse dürf­
te diese Mauer in das 17.-18. Jh. zu datieren sein. Die übrigen im Hof freigelegten Kalkstein­
mauern können nicht anhand der archäologischen Belege datiert werden, da sie innerhalb 
der zeitgleichen Bau-Aufschüttungen lagen. Die meisten von ihnen müssten jedoch mit dem 
seit dem 1. Viertel des 17. Jh. bis 1818 dort bestehenden Klostergebäude der Barmherzigen 
Brüder im Zusammenhang stehen (Chmiel 1924, 239; 1947, 194). Aus den schriftlichen 
Quellen ist bekannt, dass der Gebäudekomplex in der Św. Jana-Straße 22 durch den Ausbau 
der 3 älteren Häuser, die schon 1551, 1557 und 1578 erwähnt werden, entstanden ist (Chmiel 
1924, 222, 224). Der Umbau dieser Häuser zu einem Kloster und einer Kirche der Barmher­
zigen Brüder erfolgte im Jahre 1615 (Chmiel 1924, 227). Die Klosterbauten umfassten nicht 
nur die Zellen der Brüder, sondern auch ein Spital für die armen Kranken, einen Hof mit 
Brunnen und sogar ein hölzernes Stallgebäude mit einer Tragmauer (Chmiel 1924, 228- 
229). Unter 1693 wird die Umfassungsmauer des Klosters der Barmherzigen Brüder er­
wähnt, auf der auf Kragsteinen ein Gang überbaut wurde (Chmiel 1924, 224). Die Hl. Ursu- 
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la-Klosterkirche stand an der Ecke der Kreuzung der św. Jana-Straße und der św. Marka- 
Straße außerhalb des heutigen Hofs II (B) (Chmiel 1924, 226-227, 237). In der Zeit von 
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